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Grenzpreise
von R. H. S t e h 1 i.

Die vorliegende Untersuchung stellt nicht den Anspruch, etwas
völlig Neues vorzubringen. Sie stellt vielmehr einen Versuch
dar, bereits bekannte Tafsachen, über welche aber erfahrungs-
gemäß große Unsicherheit herrscht, abzuklären und in eine
wissenschaftlich einwandfreie Form zu bringen.

Die Untersuchung ist feilweise angelehnt an die Veröffent-
lichung von Herrn Dr. Ph. Kronenberger in den Monatsheften
iür Seide und Kunstseide Juni Juli 1933.

Gewinn und Verlust.
Der Einstandspreis ist derjenige Preis, welcher alle Selbst-

kosten deckt inklusive die durchschnittlichen Spesen. Höhere
Verkaufspreise ergeben einen Gewinn, niedrigere Verkaufs-
preise einen Verlust.

Als Grundsatz gilt, daß zu den Selbstkosten neben der
Amortisation auch die Verzinsung des engagierten Kapitals zu
einem handelsüblichen Zinssatz gehört. Denn die Betreibung
eines eigenen Geschäftes hat nur dann einen Zweck, wenn über
die Kapitalverzinsung hinaus, welche ja durch gewöhnliche
Kapitalanlage arbeitslos hereinzubringen wäre, ein Gewinn als
Ausgleich für die geleistete Arbeit erzielt wird. Nur was über
Amortisation und Verzinsung hinaus verdient wird, ist also
Gewinn, nicht verdiente Amortisation und Verzinsung sind
Verlust.

Bei Aktiengesellschaften z. B. sind also der Obligationenzins,
ein angemessener Akfienzins, welcher sich nach den jeweiligen
kosten des Geldes richtet und die Zinsen des eventuell ge-
borgten Kapitals in der Spesenkalkulafion in Rechnung zu
stellen.

Unbare Spesen.
Die Selbstkosten zerfallen in bare Kosten, d. h. solche welche

effektiv in bar ausgelegt werden müssen und in unbare Kosten
II. Unbar ist die Amortisation. Ganz oder teilweise unbar kann
sein der Zins, zerfallend in Immobilien- und Betriebszins.

Die baren Spesen genießen gegenüber den unbaren Spesen
Präferenz. Denn sie müssen bar ausgelegt werden. Die un-
baren Spesen hingegen gelangen erst Ende des Geschäftsjahres
zur Verrechnung.

Es ist offensichtlich, daß das Nichfverdienen der unbaren
Kosten weniger schwerwiegend ist als das Nichfverdienen der
baren Kosten. Denn im ersteren Falle wurden lediglich in die
Selbstkosfenrechnung eingestellte, unbare, legitim zu bean-
spruchende Spesen nicht verdient, wobei das Vermögen unbe-
rührt blieb, im letzteren Falle hingegen sind bar ausgelegte
Kosten nicht wieder hereingekommen. Es hat eine Abnahme

des Barvermögens, also ein effektiver Substanzverlust statt-
gefunden.

Ein auftretender Verkaufsverlust ist deshalb stets in erster
Linie à conto oder per saldo der unbaren Kosten U zu buchen
und erst ein eventueller Ueberschuß als Barverlusf. Des-
halb gilt:

Ein Verlust ist bis zur Höhe der unbaren Kostenfeile ein
unbarer Verlust, darüber hinaus ein Barverlust.

Konstante Spesen.
Die Selbstkosten lassen sich auch in proportionale und kon-

sfante Kosten einteilen. Die konstanten Spesen sind für die
Verlustanalyse von besonderer Bedeutung und besitzen be-
sondere Eigenschaften. Zur Gruppe der konstanten Spesen
gehören :

Spesen, welche im Falle der Reduktion der vorhandenen
Produktionskapazität folgenden zwei Bedingungen genügen:

1. sie bleiben lang- oder kurzfristig konstant.
2. die Leistung oder die Ausnützung des Spesenerzeugers

ist partiell.
Spesen, welche diese beiden Bedingungen erfüllen, seien

mit K bezeichnet, die langfristigen Spesen K mit KI, die kurz-
fristigen mit Kk, die proportionalen Spesen mit P.

Die vorhandene Produktionskapazität ist diejenige Kapazi-
tät, welche bei Vollbeschäftigung des vorhandenen Personals
geleistet werden kann. Sie ist nicht zu verwechseln mit der
möglichen maximalen Produktionskapazität bei voller, mehr-
schichtiger Ausnutzung der Fabrik.

Die Spesen K sind konstant, weil sie in irgendeiner Weise,
sei es vertraglich oder freiwillig, gebunden und deshalb nicht
oder nicht sofort abbaufähig sind.

finter langfristig sei eine Periode von mehreren Jahren,
unter kurzfristig eine solche von mehreren Monaten verstanden.

Aus Bedingung 1 und 2 folgt, daß im Falle der Produk-
tionseinschränkung eine Minderleistung oder eine Minderaus-
nützung zu den bisherigen Kosten stattfindet, so daß also, falls
die Produktion wieder gesteigert wird, eine Mehrleistung oder
eine Mehrausnützung bis zu einem Maximum der vorhandenen
Kapazität ohne Mehrkosten möglich ist.

Die langfristigen Spesen Kl besitzen die zwei typischen
Eigenschaften absolut und sind u.a.:

Immobilienamortisation
Immobilienzinsen
Immobiliensteuern
Immobilienversicherung



50 MITTEILUNGEN ÜBER TEXTIL-INDUSTRIE

Immobilienunterhalt
Miefen
Langfristige Anstellungskonfrakte mit Gehaltsgarantie.

Die Spesen Kl sind größtenteils, ebenso wie die maximale
Kapazität, abhängig von den vorhandenen Immobilien. Es be-
steht deshalb unter ihnen eine approximative Proportionalität.

Die kurzfristigen Spesen Kk besitzen die zwei typischen
Eigenschaften im allgemeinen nicht an und für sich, sondern
fallen je nach Umständen in diese Spesengruppe oder nicht.

So ist es z. B. sehr unterschiedlich, ob eine Produktionsein-
schränkung in der Fabrik durch einfache Reduktion der Arbeits-
zeit, unter Beibehaltung, des Personals oder durch Reduktion
der Stuhlzahl, bei gleichzeitiger Entlassung des überzählig ge-
wordenen Personals durchgeführt wird.

Zu den Spesen Kk können u. a. ganz oder teilweise gehören :

Saläre
Taglöhne
Sozialversicherung
übrige, mit dem Personal zusammenhängende Spesen
W arenVersicherung
Brennmaterial

Die Spesen Kk sind größtenteils ebenso wie die vorhandene
Kapazität abhängig vom vorhandenen Personal. Es besteht
deshalb unter ihnen eine approximative Proportionalität.

Die Spesen Kk sind kurzfristig, d.h. innert einiger Monate
äbbaufähig. Streng genommen sind sie deshalb ihrer Natur
nach proportional, aber mit mehrmonatlicher Verspätung, wie
übrigens viele andere proportionale Spesen. In der Praxis wird

oft der Abbau aus mancherlei Gründen hinausgezögert, z. B.
wenn es sich voraussichtlich nur um eine vorübergehende Pro-
dukfionseinschränkung handelt. Der Unternehmer macht also
in diesem Falle mit Verspätung proportionale Spesen will-
kürlich zu konstanten Spesen, wodurch sie erst in die K-gruppe
eingereiht werden.

Ueber die Höhe der Spesen K läßt sich nichts bestimmtes
aussagen, da dieselben von Industrie zu Industrie, von Unter-
nehmen zu Unternehmen und von Lage zu Lage verschieden
sind. Eine sorgfältige Analyse aller Spesen wird ergeben, daß
sie im Durchschnitt ungefähr ein Viertel, in keinem Falle aber
mehr als die Hälfte aller Spesen ausmachen dürften. Die
Spesen Kk sind in der Regel größer als die Spesen Kl.

Fehlinvestition und Fehldisposition.
Wird in Gebäuden oder Maschinen investiert oder wird

Personal eingestellt, so werden damit finanzielle Verpflichfun-
gen eingegangen und langfristige, bezw. kurzfristige Spesen K
engagiert.

Ist es in der Folge nicht oder nur teilweise möglich, die
Immobilien zu verwenden oder das Personal zu beschäftigen,
d. h. kann die maximale Kapazität bezw. die vorhandene Ka-
pazität nicht ausgenützt, sondern nur partiell gearbeitet werden,
so liegt eine Fehlinvestition bezw. Fehldisposition vor. Die
Spesen K laufen trotzdem lang- oder kurzfristig weifer und es
wird nichts an deren Deckung bezahlt. Die Leistung oder die
Ausnützung der entsprechenden Spesenerzeuger ist partiell, was
unvorteilhaft und verlustbringend ist.

(Schluß folgt.)

Der Aufschwung der deutschen TextilWirtschaft im Spiegel der Textilbilanzen
Das Zahlenwerk der Bilanzsfatistik verliert seine Trocken-

heit und Sprödigkeit, wenn man es mit Leben erfüllt. Dann
stehen wir nicht vor kalten Zahlen und Ziffern, sondern aus
ihnen sprechen die bewegenden Kräfte, deren Spiegelbild die
Bilanzen sind. Die neueste Bilanzstatistik, welche die Ab-
Schlüsse deutscher Aktiengesellschaften im letzten Vierteljahr
1954 umfaßt, hat den Vorzug, daß den Ergebnissen zum ersten
Male seit der großen Krise ein volles Jahr des wirtschaftlichen
Aufschwunges zugrunde liegt.

Von der deutschen Textilindustrie wurden 109 Gesellschaften
erfaßt, davon 89, also über 80To Spinnereien und Webereien
einschließlich der Kunstseidenindustrie; in diesen Zweigen ist
ihrer ganzen Verfassung nach (vielfach Massenerzeugung mit
verhältnismäßig hohem Kapitalbedarf) die Form der Aktien-
gesellschaft am stärksten unter allen Faserstoffindustrien oder
Verarbeitungsstufen vertreten. Jene 109 (89) Gesellschaften)
besaßen am Abschluß-Stichtage ein Nennwertkapifal von 419,8
(385.2) Millionen RM., verglichen mit 419.2 (384.5) im Jahre
zuvor. Die Veränderungen sind hier also recht gering; wohl
verständlich, denn die Bereinigungen („Sanierungen") insbe-
sondere größern Ausmaßes durch Kapitalschnitte, um die nach
dem Einbruch der Krise vielfach sehr unangenehm gewordenen
Ueberkapitalisierungen zu beseitigen, lagen in der Textilwirt-
schaff meist schon zurück; für Kapitalerhöhungen aber war
weder gewöhnlich schon ein betrieblicher Anlaß vorhanden
noch auch die geeignete Voraussetzung im Kapitalmarkt, nicht
zu reden von den staatlichen Beschränkungen seiner privaten
Inanspruchnahme und von der Sperre betrieblicher Errichtungen
und Erweiterungen in verschiedenen Zweigen.

Die einzelnen Bilanzposten sind vielfach ein eindrucksvoller
Beleg des Aufschwungs in der deutschen Textilindustrie; in
erster Linie naturgemäß die Werte des umlaufenden Kapitals.
Das Anlagekapital unterlag auch im verflossenen Jahre noch
aus Gründen, die wir schon oben andeuteten, trotz lebhafter
gewordener Anlagetätigkeit (zumeist freilich Ersatzanlagen)
starken Beharrungen. Die Abgänge überwogen die Zugänge, so
daß sich die Anlagewerte der 109 (89) Gesellschaften von 291.0

(267.1) Mill. RM. in 1933 auf 277.8 (254.4) Mill. RM. in 1934

ermäßigten. Der Rückgang entfällt fast gänzlich auf die Spin-
nereien und Webereien einschließlich der Kunstseidenindustrie.
Gleichzeitig wurden die Abschreibungen von 29.5 (27.0) auf 40.3

(38.1) Mill. RM., also um fast 40o/o erhöht. Fraglos kommt
in der Bewegung von Anlagewerten und Abschreibungen auch
der Wunsch zum Ausdruck, sich nach der langen Krisenaus-
zehrung wieder mit stillen Reserven zu rüsten und dadurch für
Rückfälle zu stärken.

Im umlaufenden Kapital sind die Vorratswerte der erfaßten
Textilaktiengesellschaften (im Gegensatz zum Durchschnitt von

Industrie, Handel und Verkehr, der eine beachtliche Erhöhung
ausweist) merklich gesunken: von 189.4 (Spinnereien und We-
bereien 177.0) auf 169.9 (155.9) Mill. RM. Preiseinflüsse haben
sicherlich dabei mitgespielt; den Ausschlag gab aber wohl der
Lagerabbau infolge gestiegener Bedarfsdeckung und des
Hamsterwahns aus ungerechtfertigter Rohstoffangst in Handel
und Verbrauch, daneben allerdings auch die Beschränkung der
Vorratshaltung zur Streckung der Bestände an Auslandstoffen
aus devisenwirtschaftlichen Gründen. — Der Verringerung der
Vorratswerte entspricht die Steigerung der Forderungen und
Vorausleistungen. Diese erhöhten sich von 223.4 (209.3) Mill.
RM. am Bilanzstichtage 1933 auf 253.1 (237.3) Mill. RM. beim
letzten Abschluß. In diesen Zahlen, die in der Hauptsache
die Erhöhung der Außenstände aus Warenlieferungen, bei zahl-
reichen Unternehmungen auch der Bankguthaben widerspiegeln,
kommt die Belebung der FaserstoffWirtschaft besonders deut-
lieh zum Ausdruck. Weniger kennzeichnend ist hingegen für
die Textilindustrie als Ganzes die Bewegung der Beteiligungen,
deren Abnahme von 92.6 (91.6) auf 81.4 (80.6) Mill. RM. vor
allem von den Vereinigten Glanzstoff-Fabriken bestritten wird.

Mit dieser für den faserwirtschaftlichen Auftrieb merkmal-
haften Entwicklung der Bilanzguthaben der Textilgeseilschaften
stehen die Passivposten zumeist im besten Einklang. Das ein-
gezahlte Nennwertkapital kann übergangen werden, da es sich
kaum verändert hat. Die ausgewiesenen offenen Reserven
haben entsprechend der allgemeinen Erfahrung etwas abge-
nommen: von 64.1 (Spinnereien und Webereien 56.5) auf 60.2
(54.2) Mill. RM.; wahrscheinlich in der Hauptsache durch, Auf-
lösung von Bereinigungs-(„Sanierungs"-)Rückstellungen. — Die
Unterstützungsfonds für Arbeiter und Beamte hingegen konnten
von 23.3 (21.6) auf 24.9 (23.2) Mill. RM. erhöht werden; immer-
hin auch ein Zeichen für die günstigere Entwicklung, die ihren
Niederschlag in der steigenden sozialen Betreuung fand. —
Schließlich die Schulden. Während die langfristigen Ver-
pflichtungen (im Gegensatz zum Vorjahre, in dem fast allge-
mein ein starker Rückkauf von Ausländsanleihen bei ent-
werteten Währungen stattfand) sich nur noch im geringen
Grade verminderten, nämlich von 35.2 (34.7) auf 34.1 (33.3)
Mill. RM., kommt in dem Rückgang der kurzfristigen Schulden,
darunter der Bankkredite, die erhöhte Flüssigkeit der Textil-
industrie besonders zum Ausdruck. Diese kurzfristigen Ver-
bindlichkeiten haben sich von 244.5 (236.3) auf 228.0 (218.1)
Mill. RM. verringert. Steht das nicht im Widerspruch zur wirt-
schaftlichen Belebung, die doch — gleich der Erhöhung der
Außenstände — eine Steigerung der Verbindlichkeiten an die
Lieferanten bedingt? Im Durchschnitt aller im 4. Vierteljahr
1934 abschließenden und von der Bilanzstatistik erfaßten Ge-
Seilschaften von Industrie, Handel und Verkehr ist in der
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